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Folitiſche Jeberſtcht.
Der Reichstag überwies am Dienstag die Brannt-

weinſteuervorlage, gleich ihrer Vorgängerin, der
novelle, der Militärkommiſſion. Die Beratung

nahm noch ziemlich vier Stunden in Anſpruch, obwohl das
Intereſſe an der Sache, wie aus der Phyſiognomie des Hauſes
hervorging, ſichtlich erlahmt war. Am Mittwoch werden die
Herren Ackermann, Hitze und Genoſſen den Verſuch
machen, durch allerlei hübſche Anträge auf Rückwärtsrevi
dierung der Gewerbeordnung in die bereits durch allerlei
„Novellen“ ſtark erſchütterte Gewerbefreiheit einen neuen Keil
hineinzutreiben.

Jn dem Reiche des Herrn von Stephan iſt ſchon
wieder ein Vorſtoß gegen den Verband deutſcher Poſt und
Telegraphen Aſſiſtenten gemacht worden. Von der kaiſerlichen
Oberpoſtdirektion in Düſſeldorf iſt an die Poſtämter ein
Rundſchreiben hinausgegangen, in welchem darauf hinge-
wieſen wird, daß ſchon in früheren Beſcheiden die Erwartung
ansgeſprochen wurde, daß die in Betracht kommenden Be
amten im Bewußtſein ihrer Beamtenſtellung und ihrer Be
amtenpflicht dem Verbande fernbleiben ſollten. Sodann ſei
die Gefährlichkeit und Verwerflichkeit, nicht minder auch die
Strafbarkeit der Beſtrebungen des Verbandes in verſchiedenen
Verfügungen zur allgemeinen Kenntnis gebracht worden, eben-
ſo wie die Entlaſſung des früheren Poſtaſſiſtenten Funk,
weil er Schritte gethan hatte, um in umfangreichem Maße,
entgegen den klar ausgeſprochenen Abſichten ſeiner vorgeſetzten
Dienfibehörde, ſür die Ausbreitung des Aſſiſtenten Verbandes

2c. 2c. Trotz alledem ſei der Verband im Düſſſel
orfer r wieder in der regſten und vermeſſenſten Weiſe

in Thätigkeit. Das Rundſchreiben ſchließt mit den Worten
Ein ſolches Treiben kann nicht geduldet werden. Jch wünſche zu

den Beteiligten einzeln die ſchleunigſte Umkehr eindringlichſt zur

z Zu dieſem ſoll jedem VerbandsvVorſtehendes verhandlungs ſchriftlich vorgehalten und ſeine
Erklärung zur Sache entgegengenommen werden. Wer indeſſen
agitatoriſch thätig war, alſo ſeine Dienſtpflichten verletzte, hat ſich hier
über auch gleichzeitig zu verantworten.
u d n Erfahrung gebracht habe, iſt der Poſtaſſiſtent

ed.

de lungs iſt hiermit legen.Gihhende Lahend lange Ah e
Geh. Ober-Poſtrat Köhne.

Der „Vorwärts“ bemerkt hierzu unter anderem Hoffentlich
wird im Reichstag auch dieſes Rundſchreiben zur Sprache
kommen und wird Herr v. Stephan das Vorgehen der Poſt
direktionen zu rechtfertigen haben, und hoffentlich wird ſich
der Reichstag nicht durch ausweichende Redensarten, wie ſie
in der vorigen Seſſion von Herrn ReichsPoſtdirektor Fiſcher
vorgebracht wurden, zufriedenſtellen laſſen.

Man möchte faſt meinen, daß es für die Polizei gar
Leine Geſetze giebt, wenn man ſich den folgenden Vorfall
ans einer Arbeitsloſenver ſammlung in Dortmund, in
welcher die Arbeitsloſenkommiſſion der Verſammlung den
Haſfiſchen Beſcheid des Oberbürgermeiſters, daß es in Dort

ein Redner in jener Verſammlung Veranlaſſung nahm, die
Verſammlungsberichte der gegneriſchen Blätter zu beſprechen,
ſprach der bekannte Polizei Richard wiederholt da
zwiſchen. Die „Rh.-Weſtf. Arbeiterztg.“ berichtet nun weiter

Alles zur Ruhe ermahnen des zweiten Vorfitzenden half
nichts, der Jnſpektor ließ ſich in ſeinem Redifluß abſolut
nicht ſtören und ſchien er es ganz beſonders übel zu nehmen,
daß verlangt wurde, er ſolle ſich wie jeder andere Redner zum

Worte melden! „Jch erkläre die Verſammlung für auf-
gelöſt und fordere Sie auf, innerhalb 8 Minuten
das Lokal zu verlaſſen,“ rief er mit Stentorſtimme
in die Maſſe hinein. Als einige ihrer berechtigten Entrüſtung
in einigen Pfuirufen Luft machten, ſprang er auf und ſchrappte
ſich einen der vermeintlichen Rufer weg mit den Worten
„Das wäre noch ſchöner, wenn der überwachende Beamte auch

noch ums Wort bitten ſollte. Jch werde dafür ſorgen,
daß über upt keine Verſammlung mehr ſtatt
findet.“ Dieſer Beamte hat ſich ſchon wiederholt in
der aller offenba ſten Weiſe gegen Recht und Geſetz ver
gangen und hat damit gezeigt, daß er ſich zu dem wichtigen
Poſten eines Polizeinſpektors entſchieden nicht qualifiziert.
Ob die vorgeſetzten Beamten des Jnſpektors Richard den
letzteren zurechtweiſen werden Wir hoffen das beſtimmt,
wenn anders wir nicht annehmen ſollen, daß die Polizei
über dem Geſetze ſteht!

Aus den Ferienkolonien. Jn Erlangen wurde wegen
Soldatenwißhandlungen, wie Treten auf die Zehen, Stoßen
mit dem Kolben gegen die Schienbeine u. dergl., gegen mehrere

Unteroffiziere und Vizefeldwebel das Strafver-
fahren eingeleitet. Es dürfte damit wieder einmal klar
gemacht werden, daß die Soldaten vielfach unmenſchlich be
handelt werden.

Der Wanderprediger des Zentrums, Herr Dr. Lieber,
iſt vom Grafen Ball ſtrem bekanntlich ſinnigerweiſe mit dem
„Engel des Herrn“, der durch alle Lande zieht, verglichen
worden. Daß Herr Dr. Lieber indeſſen nicht auf alle katho-
liſchen Gemüter einen engelhaften Eindruck macht, lehrt die
kernige Apoſtrophe, welche Dr. Sigl dem ultramontanen
Donnerredner widmet: „Er ſollte einmal nach München
kommen, der Commis voyageur des Zentrums. Da fliegt
ihm alles entgegen, ſogar die Maßkrüge, natürlich
wenn ſie geleert ſind.“

Wohl bekomm's dem Reiſe-Engel des Zentrums!

Graf Kanitz plaidirt für eine Erweiterung des Staats
Eiſenbahnnetzes. Von dem Abg. Grafen Kanitz iſt im
Abgeordnetenhauſe folgender Antrag eingebracht worden
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die königl.
Staatsregierung zu erſuchen, in den herkömmlichen Aufwen-
dungen für die Erweiterung und Vervollſtändigung deß Staats
eiſenbahnnetzes eine Beſchränkung nicht eintreten zu laſſen.“

Die Herren Agrarier ſind ſtets gegen die Erweiterungdes Netzes der Eiſenbahnen geweſen, weil dieſe Einrichtung

auch den ländlichen Arbeitern zu gute kommt, da dieſelben

mit Leichtigkeit aus der einen Provinz nach der anderen, in
welcher die Arbeitsbedingungen beſſere ſind, ſich begeben können.
Es wäre nun nicht unintereſſant, zu wiſſen, ob der Herr Graf
Kanitz, der bekanntlich im Schweiße ſeines Angeſichts ſein
Schindeldach bauen muß, das Verkehrsmittel der Eiſenbahnen
allen Staatsbürgern zu gute kommen laſſen will. Man möchte
dies faft annehmen, denn andernfalls hätte doch der Herr
Graf ſeinen Antrag nach dieſer Richtung hin erweitern können.
Was würden aber dazu die konſervativen Leidensgefährten
des Herrn Grafen ſagen Jedenfalls darf man auf die Be
gründung des Herrn Grafen geſpannt ſein.

Eine „Feier des 22. Gedenktages der Wieder-Er-
richtung des Reiches“ begingen am 17. Januar die Spitzen
des tugendſamen Leipzig. Selbſtverſtändlich wurde dabei
hochpatriotiſch feſtgeredet und toaſtet. Von dem in aller
Munde befindlichen Welfenfondsſkandal, dem durch den Mil
tarismus geſchaffenen Druck auf Handel und Wandel, dem
koloſſalen Notſtande u. ſ. w. Erſcheinungen, die im großen
und ganzen auf das Konto der Gründung des Deutſchen
Reiches zu ſetzen ſind, von allen dieſen breynenden Fragen
haben die Leipziger Anhänger der Fraktion Drehſcheibe in
ihrem patriotiſchen Rauſch keine blaue Ahnung. Die Teil
nehmer geberdeten ſich ſo patriotiſch und tugendboldig, als
gäbe es in Leipzig gar keinen Skandalprozeß.

Die Bergarbeter im Ruhrrevier ſtellen
folgende Forderungen: 1. Achtſtündige Schicht einſchließlich
Ein und Ausfahrt, 2. 25 pCt. Lohnerhöhung, für ſämtliche
Arbeiter unter und über Tage, 3. Beſeitigung des Jnſtituts
der Oberälteſten, ſowie Reform und Selbſtverwaltung der
Knappſchaftskaſſe, 4. Wahl von ArbeiterAusſchüſſen auf
Widerruf von ſeiten der Arbeiter, 5. Anlegung aller früher
Gemaßregelten und Unterlaſſung weiterer Maß
6. Ungültigkeitserklärung der neueingeführten Arbeitsordnung

Heiligenſtadt, 17. Jan. Gegen den Redakteur der
„Eichsfeldia“, Andreas Künemund, ſtand am Sonn
abend Verhandlungstermin an wegen Beleidigung des Staats
ſekretärs Dr. v. Stephan und der Reichspoſtverwaltung. Die
Beleidigung ſollte in einer Kritik liegen, welche die Summ
lungen für die von der Cholera betroffenen Beamten in Ham
burg bei den Beamten und Unterbeamten der Reichspoſtver
waltung erfahren hatten. Jn der Verhandlung betonte der
Staatsanwalt auf Grund eines Schreibens des Herrn von
Stephan wiederholt, daß die Poſtverwaltung vorher und auch
ohne Sammlungen genügend für die von Cholera betroffenen
Beamten geſorgt habe. Die Staatsanwaltſchaft bean
300 M. Geldftrafe. Der Gerichtshof erkannte auf 30
(Die Verhandlung zeigt, daß auch nicht. ſozialdemokratiſche
Blätter über die Bettelei zu gunſten der von der Cholera
ſchwer betroffenen Hamburger Poſtbeamten ſcharf geurteilt
haben. Das ſei der Halle'ſchen Staatsanwaltſchaft zur Be
achtung empfohlen. Red. d. V.)

Der Brüſſeler Stadtrat beſchloß, einer Meldung der
„Voſſ. Ztg.“ zufolge, ein Referend um über die Fragemund gar keinen Notſtand gäbe, überbrachte, betrachtet. Als

16 Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Folly leiſtete der Aufforderung Folge und während ſie ſich
in den Kaminwinkel drückte, um den Portier nicht zu hin
dern drangen entfernte Muſikklänge an ihr Ohr. Hier und
va vernahm ſie auch Stimmengewirr der Portier bekümmerte
ſich nicht weiter um ſie, denn er hatte beſtändig Rede und
Antwort zu gehen. Bühnenmitglieder gingen ab und zu,
Bedienſtete und Theaterarbeiter verlangten dieſe oder jene
Auskunft dann kam eine in einen dunkeln Mantel gehüllte,
dichtverſchleierte Dame und flüſterte mit dem Portier, bevor
e die zu dem Ankleidezimmer führende Treppe betrat.

„Das war Fräulein Duprez,“ ſagte der Portier, zu Folly
andt.

„Fräulein Duprez wer iſt das
„Ei unſere Kolombine haſt Du noch nie von ihr
öcth ſeit Jahren weiß ich nichts mehr vom Theater
früher hörte ich viel davon reden.“

„Und doch willſt Du zur Bühne biſt Du denn über
haupt ſchon auf einer ſolchen geweſen

„Nein, niemals
„So ſag mir ums Himmelswillen, wie Du darauf kommſt,

entſetzt ob ſolcher Kühnheit.
„O ich kann tanzen!“
„Hm, wiro was Rechtes ſein! Wenn ein Leierkaſten auf

der Gaſſe ſpielt, tanzt ſchließlich jeder, aber hier
„Nein ich kann Ballet tanzen. Mein Vater, das heißt

mein Pflegevater, gehörte früher der Bühne an. Er war
ein berühmter Tänzer und er lehrte mich Ballet tanzen.“

Folly ſeufzte, als ſie an die ſchönen Kinderjahre dachte
und dann nahm ſie den Hut ab und ſtrich ſich das Haar
aus der Stirne. Das Gaslicht fiel voll auf die üppigen
Haarmaſſen und ließ dieſelben metalliſch aufleuchten; das
Haar war dunkler geworden und dadurch hob ſich der milch
weiße, zarte Teint des Geſichts und des Nackens noch vor
teilhafter aus der lockigen Umrahmung. Feſt zuſammen
gedreht und in Geſtalt einer Krone auf dem Hinterkopf be
feſtigt, erſchienen die ſchimmernden, funkelnden Strähne faſt
zu ſchwer für die ſchlanke Geſtalt.

„Na, Dein Haar kann ſich ſehen laſſen,“ murmelte der
Portier.

„Wenn ich es offen herabhängen laſſe, kann ich mich darauf
ſetzen,“ warf Folly gleichmütig hin.

„Alſo Dein Pflegevater war Tänzer begann der Por-
tier nach einer Weile wieder.

„Ja; er tanzte den Harlekin und meine Pflegemutter die
Kolombine.“

„Wie hieß ſie
„Marie la Roſe Fernandez.“
„Was Du nicht ſagſt Tom Fernandez war Dein Pflege

vater ich war früher am Drurylane- Theater und ha
ſie beide gut gekannt. Bei dem Eiſenbahnunglück in Way-
bridge fanden beide ihren Tod, nicht wahr

Folly bejahte und ſpielte nervös mit ihren kleinen Fingern,
nſt, während der Portier ſie mit neuem Intereſſe betrachtete.

hier ein Engagement ſuchen zu wollen rief der Portier, „Weißt Du, daß wir eigentlich alte Bekannte ſind ſagte
er jetzt, indem er ſeinen Stuhl näher zum Feuer rückte.
„Du mußt das nämliche kleine Mädchen ſein, welches ich bei
einem Beſuch in Toms Haus in Chortſey ſah eigene

Kinder hatte er doch nicht, ſoviel ich weiß
„Nein,“ ſagte Folly leiſe.

„Damals ſah ich Dich tanzen und als ich Tom fragte
ob Du zur Bühne kämſt, ſagte, er, das habe noch lange Z
Aber wie iſt mir denn? Tom ließ doch damals eine An
deutung fallen, Du ſollteſt ihn beerben, und wenn ich Dich
jetzt ſo anſchaue nimm mir's nicht übel, aber

„Die Verwandten haben alles bekommen,“ verſetzte Folly
er.

„Ah der Bruder und die ſaubere Frau Schwägerin
„Ja wohl das Weib iſt ein Teufel rief Folly blitzen

den qng ch
„Ei, Du ſcheinſt ja Frau Peter andez ſehr genaukennen,“ kicherte der Portier. Sernandez ſche genas

„Leider Gottes und ich könnte ihr kalten Blutes den
Hals umdrehen.“

„So haben ſie Dich um alles gebracht
„Um alles, und dann hüllten ſie mich n Lumpen, ließen

mich arbeiten, bis mir das Blut unter n Nägeln hervor
ſprang und gaben mir nicht ſatt zu O, wenn ich dem
Weib alles heimzahlen könnte, was ſie angethan!“

Der Portier überlegte eine Weile, dan fuhr er fort:
„So kamſt Du alſo zu ihnen, als ine Eltern verun

glückt waren
„Ja. Dem Londoner Advokaten, bei w chem meine P

eltern ihr Teſtament machen wollten, ma ſten ſie weiß,
würden mich halten, wie ihr eigen Kind, und dann behan
delten ſie mich ſo niederträchtig

„Und da liefft Du ihnen endlich davon?“
„Ja; ich hätte es ſchon früher gethan, wenn ich Geld ge

habt hätte. Der Mann war ordentlich gegen mich; wenn
es ſeine Frau nicht ſah, ſchenkte er mir mitunter ein kleines
Geldſtück, damit ich mir Obſt kaufen könne, aber ich hob
das Geld auf und als ich genug hatte, lief ich davon.

(ZFortſ. folgt.)
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Soziale Jeberſtcht.
Es giebt keinen Notſtand. Jn Dortmund wählte

eine ArbeitsloſenVerſawmlurg ine Kommiſſion, welche den
Auftrag erhielt, bei dem Magiſtrat vorſtellig zu werden, um den
ſelben zu veranlaſſen, durch Jnangriffnahme öffentlicher Arbeiten
den Arbeitsloſen lohnver den Verdienſt zu ſchaffen und dem
herrſchenden Elend zu ſteuern. Jn der Andienz, die der Herr
Oberbürgermeiſter an ei der Kommiſſion gab, hörte
derſelbe die Delegation an und ließ darauf ſeine bürger-
meiſterliche Weisheit wie folgt vernehmen

„Zuerſt muß ich Jhnen bemerken, daß ich Sie nicht als
Vertreter der Arbeitsloſen „ſogenannten“
Arbeitsloſen anſehe. Uebrigens geſchieht von den
ſtäotiſchen Behörden alles, um Arbeitsſuchende zu beſchäftigen.
Die von uns angeſtellten Ermittelungen haben vach Maßgabe
der Verhältniſſe ergeben, daß ein Notſtand, wie Sie ihn dar
ſtellen, nicht exiſtirt. Hiermit ſind Sie entlaſſen.“

Nach berühmten Muſtern hat alſo der Oberbürgermeiſter
von Dortmund als Vertreter des Magiſtrats erklärt, daß
ein Notſtand „nach Maßgabe der Verhältniſſe nicht exiſtirt.
Die Arbeitsloſen Dortmunds werden ſich demnach wohl geirrt
haben es exiſtirt eben kein Notſtand.

Schamloſe Arbeiter-Ausbentung. Unſer Düſſeldorfer
Parteiorgan berichtet über eine Verhandlung des Duisburger
Gewerbe Gerichtes, die ein eigentümliches Licht auf das Gebahren
mancher Arbeitgeber wirft. Wie aus der Verhandlung her
vorging, wandte ſich, als im Sommer 1889 die Notlage der
ſchleſiſchen Weber allgemein erörtert wurde, die Duisburger
Firma R. Schönſtedt an einen Landrat des ſchleſiſchen Weber
diſtriktes um Arbeiter für ihre m chaniſche Weberei. Der
Landrat verwies die Firma an den Ortsvorſteher von Leut
nantsdorf, der mehrere Familien, die ſich auf 3 Jahre ver
pflichten mußten, zur Ueberſiedelung nach Duisburg bewog.
Verſprochen wurde bei ausſchließlicher Akkordarbeit ein Lohn
von 2.50 Mark, 3 Mark, ja 4 Mk. und darüber. Erhalten
haben ſie bei fleißiger Arbeit täglich nur 1.70 bis 2 M.
und davon wurden ihnen wöchentlich now 2.50 M. für die
verauslagten Reiſekoſten abgezogen. Das Gewerbegericht ver
urteilte die Firma, dem klagbar gewordenen Weber einen
Tagelohn von 2.50 M. ſeit dem 1. Juli 1892, an welchem
Tage die Klage erhoben worden war, zu bezahlen. Jn dieſem

üe hätte die Staatsanwaltſchaft alle Urſache, gegen ſolche
ügereien vorzugehen.

Wer teilt Nach dem Berichte des engliſchen Handels
miniſteriums betrug in Großbritannien der Ertrag der Arbeit
im Jahre 1891 nicht weniger als rund 15 Milliarden Gulden.
Die Arbeiter erhielten hiervon an Lohn rund 4 Milliarden
Gulden. Das übrige ſteckten die Kapitaliſten in die Taſche,
weil ſie ſo grädig waren, ihre Maſchinen in Betrieb zu ſetzen.
Die 11 Milliarden, das iſt der Hurgerlohn einiger weniger
Unternehmer, die 4 Milliarden die Rieſenſumme, die Millionen
von Arbeitern rein zum Verpraſſen und Verſchlemmen be
kommen. Wer teilt alſo? Selbſtverſtändlich die Sozialiſten,
die Arbeiter.

Deutſcher Reichstag.
23. Sitzung vom 16. Januar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Brannt
weinſteuernovelle.

Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn: Der Zweck der drei vorgelegten
Steuervorlagen iſt ein rein finanzieller. Es ſind in der Preſſe Miß
verſtändniſſe darüber entſtanden, weil ich bei der Beratung der Brau
ſteuervorlage ſagte, es ſei nicht der Zweck, eine Steuerreform im großen
Stile anzubahnen. Daran hatte ich bei meiner Aeußerung vicht ge
dacht, und eine derartige Alſicht beſteht auch nicht. Wenn ich ſagte,
das Geſetz ſei nicht beſtimmt eine Finanzreform im großen Stil ein
zuleiten, ſo wollte ich damit motivieren, weshalb wir von einer Aende-
rung des beſtehenden Syſtems abgeſehen haben. Jm Laufe der Zeit
iſt der Uebelſtand immer mehr hervorgetreten, daß in dem finonzielltn
Verhältnis zwiſchen dem Reich und den Einzelſtaaten ſtarke Schwankungen

geltend machten. Die Schwankungen, unter denen die finanziellen
eziehungen zwiſchen Reich und Einzelſtaaten gelitten haben, liegen

nicht darin, daß die Etatsanſätze hinſichtlich der Matrikularbeiträge
und der Ueberweiſungsbeiträge erheblich geſchwankt hätten, ſondern
darin, daß bei den Ueberweiſungen aus der Klauſula Frarckenſtein
ungemein hohe Beträge über den Etat hinaus den Einzelſtaaten zu
gefloſſen ſind Jch bin ſehr zweifelhaft, ob die in der Militärvorlage

173] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Und nun, meine Herren,“ rief Frank, „ſagen Sie mir
was werden Sie, befreit von dieſer Stätte der Klage, die
bald nicht mehr ſein wird, weil die Abſchaffung der Schuld-
haft der erſte und notwendigſte Schritt zu humaneren, ver-
nünftigeren und ſittlicheren Zuſtänden ſein wird, beginnen
Wer's vicht ſagen will, brauchr's nicht zu ſagen, das ver
ſteht ſich von ſelber, und mit dem ſind wir dann auch fertig.“

„Wenn Herr Menſch als der Erbe von Herrn Seiden
ſpinner will ausſetzen für mich und verbürgen 400 Thaler
i ſo large ich lebe, will ich geben das Geld für die

terſtützung Jhrer Genoſſenſchaft, ſo wahr mir Gott helfe,
weil ich ſchon lange daran gedacht habe, etwas zu thun für
die Gemeinde der Menſchen

„Schön, Herr Levy, und Jhr Lebensabend wird Jhnen
dadurch nur um ſo friedlicher und tröſtlicher erſcheinen, was
übrigens unſer Volksſtaat auch denen in Ausſicht ſtellt, die
das Reſultat ihres Lebens in keiner landesüblichen Münze

Ausdruck zu bringen vermögen. Wenn Sie ſopſt Luſt
ben, etwas Nützliches zu thun, ſo können Sie Herrn Mandel

im Konſumverein unterſtützen, weil der jetzt alle Hände voll
zu thun hat. Und Sie, Herr Muſſelich

„Jch will, wenn meine Schuld lt ſind urd ich eine
Buchhalterſtelle bekommen kam., vas Uebrige, was mir bleibt,
dem Genoſſenſchafts Geſchäfte leihen und zwar zu den üb
lichen Zinſen,“ erklärte dieſer.

„Und mit der Heirat ſind Sie einverſtanden
„Jch habe Jhnen doch mein Jawort ſchon gegeben, und

außerdem thut meine Fanny doch was ſie will.“
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bg. Siegle (natl.): Die Begünſtigung iſt allerdings bei den
Brennereien mit großem Kontingent eine größere, als bei den kleineren.
Der Abänderung der Vorlage, welche für große Brennereien ein
Moximum feſtſetzt, ſtimmen wir deshalb zu. Die Vorlage muß im
Zuſammenhange mit der Militärvorlage betrachtet werden. Die
ungünſtige Stimmung gegen ſetztere iſt nicht ſowohl wegen ihres Kerns
und ihres Jnhalts entſtanden, mit dem vielfach Einverſtändnis herrſcht,
ſondern wegen der Art und Weiſe, in welcher die Laſten aufgebracht
werden ſollen. Man nimmt beſonders Anſtoß an den indirekten Steuern,
und als eine ſolche ſtellt ſich auch die Branntweinſteuer dar. Die
Erhöhung derſelben um 5 Pf. für das Liter wirkt geradezu wie eine
Kopfſteuer und erſcheint um ſo drückender, als dadurch ein Konſum
artikel der unbemittelten Klaſſen verteuert wird, während die Groß
grundbeſitzer durch Beſtehenlaſſen der 20 M. Differenz gar keine Be
nachteiligung erfahren. Von dieſem Geſichtspunkte aus wird die Frage
in der Kommiſſion zu erörtern ſein.

Abg. Dr. Witte (freiſ.): Es herrſcht noch völlige Unklarheit und
Unkenntnis darüber, wie das Geſetz auf den Betrieb der Branntwein
indußrie wirken wird, dieſe Wirkungen müſſen doch zu allererſt feſt
ſern werden. Es iſt kein Zweifel, daß durch die Vorlage der Preis
ür das Hektoliter Branntwein, ein Getränk, das ein notwendiger

Konſumartikel des Volkes iſt, um 5 M. erhöht wird. Die Liebesgabe
jedoch, d. h. die Differerenz von 20 M. zwiſchen kontingentiertem und
nicht kontingentiertem bleibt beſtehen. Dasſelbe Reſultat, das man
jetzt durch die Erhöhung der Branntweinſteuer erhält, würde man
durch entſprechende Verminderung oder Aufhebung der 20 M Differenz
eberſogut erreichen. Alſo bedarf es keiner Erhöhung der Steuer zur
Erhöhung der Einnahmen. Wir können daher für dieſe Steuer
erhöhung nicht ſtimmen. Die Steuer von 1687 hat nichts genutzt,
denn während der Preis für Branntwein bis 1887 immer heraufging,
ſank er ſeitdem in jedem Jahre tiefer. Dieſer Preisſturz iſt nur eine
Je der koloſſalen Produktionsſteigerung, die ſogar bei ſchlechter

artoffelernte ſich bemerkbar macht. Wie ſoll das erſt werden, wenn
wir eine Reihe guter Kartoffelernten haben Das iſt aker ebenſo
eine Konſequenz des Geſetzes wie es eine Konſequenz desſelben iſt, daß
thatſächlich aus den Taſchen der Steuerzahler 40 Millionen in die
Taſchen der Brenner fließen. Jn Konſequenz des Geſetzes ſind die
Brenner gezwungen, ihr Kontingent vollſtändig abzubrennen und noch
weit darüber hinauszugehen um dieſes großen Kontingentes im nächſten
Jahre ſicher z ſein. Dadurch entſteht ein Urbermaß von Produktion,
ſo daß nach dem Geſetz von Angebot und Nachfrage der Preis herunter
geht. Durch eine ſolche unvernünftige Geſetzgebung verdirbt man die
Landwirtſchaft und die Erennerei.

Die Zeit wird kommen, wo auch die Herren auf der rechten Seite
dem beiſtimmen. Giebt es etwa jemand unter Jhnen, der mit dem
Geſetze zufrieden iſt Jede Freiheit des wirtſchaftlichen Betriebes iſt Jhnen
ja genommen. Sie können nicht einmal Sammelgefäße aufſtellen, bevor
Sie die behördliche Genehmigung, die noch dazu widerruflich iſt, haben.
Sie ſollten einmal ſehen, wie ſich das Gewerbe entwickeln würde,
wenn es von allen Hinderniſſen und Hemmungen befreit würde! Sie
befinden ſich ja gegenüber den Behörden in einem rechtloſen Zuſtand,
während man doch annehmen ſollte, daß Jhnen auf dieſem Gebiete
wenigſtens die Freiheit erwünſcht ſei. Es iſt nicht länger möglich,
daß die land wirtſchaftlichen drennerein ſich von dem geſamten deutſchen
Volke 40 Millionen geben laſſen. Der Tag muß ſicher kommen,
wo man auch im Brennereigewerbe wieder zu geſunden Grundſätzen
kommt. (Beifall).

Bayriſcher Finanzminiſter Frhr. v. Riedel: Die Zahl der Brenne
reibetriebe betrug in ganz Deutſchland 90 000, die der landwirtſchaft
lichen Betriebe allein gegen 60000. Darüber läßt ſich doch nicht
ſtreiten, daß die landwirtſchaſtlichen Brennereien eine größere Frukti
fizierung des Bodens ermöglichen. Dies iſt aber der Geſichtspunkt,
auf den die verbündeten Regierungen das Hauptgewicht legen Dem-
gegenüber iſt die Mehrbelaſtung eine äußerſt geringe. Die Befürch
tung, daß der Branntweinkonſum bei Erhöhung der Branntweinſteuer
geringer werden wird, teile ich nicht; denn in den Staaten, in denen
der Branntwein doppelt ſo hoch belaſtet iſt, iſt der Konſum nicht ge
ringer geworden.

Nun hat man von einem Geſchenk von 40 Millionen an die Brenner
geſprochen. Wenn ein ſolches Geſchenk beſtände, dann müßte jeder
Brenner, der 100 Hektoliter brennt, 2000 M. und einer, der 500
brennt, 10000 M. bekommen. Davon aber haben die Süddeutſchen
nichts bemerkt.

Eine Liebesgabe bekemmt der Brenner alſo garnicht, ſondern der
Konſument. (VLachen links.) Lachen Sie nur, aber laſſen Sie mich
ausreden. Der Trinker zahlt etwas mehr, die Jnduſtrie aber, die den
Branntwein zu gewerblichen Zwecken braucht, zohlt weniger. Ferner
hat nicht der große Brenner von der ifferenzierung des Steuerſatzes
einen Vorteil, ſondern der kleinere oder mittleſe Brenner, der nicht
über ſein Kontingent oder nicht weſentlich darüber hinausgeht, wäh
rend der große Brenyner mit der Ueberſchreitung des Kontingents ein
ſehr großes Riſiko übernimmt. Beifall rechts.)

Das Geſetz von 1887 hat den kleinen und mittleren Brennereien
zur Unterſtützurg gereicht.

„Schön, ſchön, und Sie Herr Sommer
„Jch bin bereits Genoſſe und bleibe es mit allem, was

ich kann, habe und noch bekommen werde.“
„Ganz vortrefflich; und nun bleiben nur Sie noch Herr

Molinaro
„Werde ich denn bei Jhrer Genoſſenſchaft auch ein Plätz

chen finden können
„Bei unſerem Genoſſenſchafts Theater ganz unbedingt.“
„Nun, dann verſügen Sie über mich; ich ſtehe mit meiner

Perſon und dem, was ich beſitze, zu Jhrer Verfügung,
Denn wer den Beſten ſeiner Zeit genug
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten

Aber meinen „Sommernachtstraum“ ſehen Sie doch heute
abend noch an

„Er iſt wohl abgekürzt?“
gin den Bedingungen meiner Bühne etwa um die

lfte.“
„Wir würden ihn anſehen, und wenn er noch kürzer wäre.

Aber, meine Herren, Herr Levy hat eben verſchwenderiſcher
weiſe dem Kollekteur über 600 Thaler in den Beutel gejagt,
laſſen Sie uns doch auch derer gedenken, die vielleicht voch
noch uns in dieſen Räumen weilen müſſen, bis wir dieſes
Giſpenſt der Barbarei aus dem Staate gejagt haben und
dieſe Räume, bis ſie gänzlich von der Oberfläche einer frei
gewordenen Erde verſchwunden ſein werden, an invalid und
unterſtützungsbedürftig gewordene Arbeiter als Freiwohnungen
abgegeben werden können. Es bleiben uns über die zur
Verteilung kommende runde Summe von 60 000 Thalern
noch etwa 1400 übrig, welche wohl gerügen werden, um
jeden Sonntag und Freitag ein Faß gutes Bier nebſt ent
ſprechendem Jmbiß herauf zu ſchick.n. Die Stiftung bleibt
natürlich geheim. Will jmand noch etwas Beſonderes thun,
ſo thue er's. Jch meinerſeits werde auf meine Koſten die
Wände weißen und malen, den „Roſengarten“ wirklich mit

Wenn man die Differenz beſchränkte,

och Kaſten ausgenutzt echts).
dann werden Sie die kleineren
Aus dieſen Geſichtspunkten möchte ich Sie

bitten, das Geſetz in möglichſt unveränderter Form anzune und
wicht an den rade z rütteln, bis es gelungen iſt, etwas
Beſſeres zu ſwaffen. all rechts

Schatzſekreiär Frhr. v Maltz ahn: Es iſt eine Denkſchrift über die
Wirkungen, welche die Vorlage mözlicherweiſe haben könnte, gewün
worden. Dieſer Gegenſtand iſt bei der Beratung der letzten No
ſo eingehend erörtert worden, daß eine Denkſchrift im weſentlichen nur

eine Reproduktion der damaligen w. geweſen
wäre. Wenn man die Vorlage als eine Kalkulatorarbeit be
zeichnet hat, ſo erkennt man damit doch wenigſtens an, daß die Rech

nung gut iſt.Walltemdergiſcher Bevollmächtiger, Miniſter v. Moſer: Jm Jahre
1881 hatte Württemberg 8791 BSrennereibetriebe. Dieſelben ſind ſo
außerordentlich klein, daß nur 54 mehr als 20 Hektoliter brennen.
Deshalb ſind auch wir für die Kontingentierung und die Beibeſ zltung
der Differenz von 20 M. Auch wir erkennen, daß das Brag kwein
gewerbe geſchützt und gefördert werden muß zur Nutzbarmach Ag und
Melioration des heimiſchen Bodens.

Abg. Holtz (Reichsp.): Die Landwirtſchaft ſieht dieſer Vorlage mit
großer Sorge entgegen, da ihre Annahme wohl geeignet iſt, den Kon
ſum weſentlich zu beſchränken und infolgedeſſen der Landwirtſchaft
ihr Abſatzgebiet zu ſchmälern. Aus der ſchlechten Lage der Landwirt
ſchaft und des Handels ergiebt ſich die Oppoſition gegen die Militär
vorlage, die ſich in die Worte zuſammenfaßt: Das Volk kann die
Laſten nicht mehr tragen. Jch hoffe, daß die Regierung bei künftigen
Handelsverträgen dem Ausland gegenüber unſere Intereſſen energiſcher
vertreten wird.

Zu den belaſtetſten Artikeln gehört der Branntwein. Der mä
Branntweingenuß iſt aber viel nützlicher, als der unmäßige Biergenn
Wenn wir trotzdem der E höhung zuſtimmen, ſo geſchieht es, um die
Deck ingsmittel für die Erhaltung der Wehrhaftigkeit des Landes zu
gewähren An dem Differenzſatz von 20 M. müſſen wir aber un
bedingt ſeſthalten. Jch beantrage, die Vorlage der Militärkommiſſion
zu überweiſen, in welcher ſie einer gründlichen Prüfung unterzogen
werden muß.

Abg. Frhr. v. Gagern (Zentr.): Die Gegner der Brannt
weinſteuergeſetzgebung gehen immer von dem falſchen Geſichtspunkt
aus, daß die Branntweininduſtrie ein ſelbſtändiges Gewerbe iſt. Sie
iſt aber in Wirklichkeit nur ein Hilfsgewerbe der Landwirtſchaft, ohne
welches dieſe nicht beſtehen kann.

Abg. Wurm (ſoz.): Die Branntweinſteuer Geſetzgebung wird immer
vom agrariſchen Standpunkt betrachtet, aber agrariſche Geſichtspunkte
und Volksernährung ſtehen heute im Deutſchen Reich im kraſſeſten
Widerſpruch, und zwar gerade dadurch, daß die Branntweinſteuer den
Kartoffelbau künſtlich züchtet zum Unglück für das Deutſche Reich.
Friedrich der Große hat ſeinerzeit Schleſten gewaltſam dazu gezwungen,
Kartoffeln zu bauen, nach und nach mußten auch die anderen Pro
vinzen nachfolgen doch hat die Einführung der Kartoffel unſere Volks
ernährung weſentlich verſchlechtert. Die Kartoffel hat einen geringeren
Nährwert, als die ſonſtigen Nahrungsmittel, ſie iſt zu voluminös und
ſättigt zu ſchnell, was allerdings für viele Leute ein Vorzug iſt. Das
Kilogramm Stärke in der Kartoffel koſtet 33 Pf., im Brot 40 Pf., i
alſo nicht viel teurer, aber das Brot iſt deswegen teurer, weil der
arme Mann davon mehr eſſen muß, als von Kartoffeln, um geſät
zu werden. Wenn das Volk aber ſtark erhalten werden ſoll, ſo iſt d
Kartoffelnahrung nicht ausreichend. Der Kartoffelbau ſoll die Aus
dehnung der Landwirtſchaft ermöglicht haben. Das iſt richtig Aber
davon hat das Volk keinen Vorteil gehabt; denn die Löhne ſind in
Gegenden, wo der Kartoffelbau vorherrſcht, die niedrigſten. Der Ex
port von Spiritus iſt in raſender Sqnelligkeit zurückgegangen, die
Agrarier verlangten einen Schutzzoll und Abſperrung der Produkte.
Das Ausland wies darauf den kontingentierten Spiritus zurück und
die Folge war, daß der Export von 100 auf 6 Millionen zurückging.
Das Sinken des Exportes iſt für die, die ſich auf großem Fuße ein
gerichtet hatten, von ganz gewaltigem Schaden geweſen. Die Groß
betriebe haben gar keinen freien Willen mehr, ſie müſſen brennen.
Die Folge war, daß der Markt überſchwemmt wurde und die Prei
für den Spiritus ſanken. Da ſollte die Regierung helfen, indem
die Intereſſen der Brenner wahrte, dadurch, daß ſie ihre Produktion
einſchränkte; das war die Aufgabe der Kontingentierung, nicht als
Strafe für die Brenner wurde dieſe eingeführt, ſondern zu ihrem Nutzen,
damit fie verſtänden, ihre eigenen Intereſſen zu wahren und nicht pro
duzierten über das Maß deſſen, was der Markt bedarf. Daß das die
Herren aber noch heut nicht verſtehen, zeigt eine Zuſchrift im „Hannod.
Kourier“, in der es heißt: Zahlreiche Brennereien haben nach Ein
führung des neuen Branntweinſteuer Geſetzes ihr Beſtreben darauf
gerichtet, durch Preisangebote, bei welchen der Betrieb nicht rentabel
iſt und auf die Dauer nicht haltbar ſein wird, den Kreis ihrer Ab
nehmer auf Koſten ihrer Konkurrenten zu erweitern. Dieſes Kunſtſtück
haben die Brenner, bevor die Kontingentierung beſtand, gemacht, und
machen es noch heute. Das iſt das Weſen unſerer heutigen kapita
liſtiſchen Produktionsweiſe: Hier ſtehe ich, mach', daß Du wegkommſt,
wenn Du nicht gehſt, drücke ich Dich, daß Du quietſchftl Es wird immer
von der Noiwendigkeit der Brennereien für die Landwirtſchaft
geſprochen. Es iſt aber bekannt, daß 92 pCt. der Produktion von 16
pCt. der Brennereien hergeſtellt wird, die übrigen 84 pCt. der
Brennereien ſtellen nur 8 pCt. des geſammten Branntweins dar. Dieſe
kleineren Brennereien führen nur eine Scheinexiſtenz, ihnen kann durch
die Steuerdifferenz garnicht n werden, denn ſie hätten ja nur
40 M. Steuerdifferenz durchſchnittlich. Wenn ein land wirtſchaftlicher
Betrieb von dieſen 40 M. abhängt, dann iſt er doch ſchon längſt nicht
mehr haltbar. Die Brenner, welche am meiſten aus der Kontingentirung
beziehen, ſind folgende: ein Badenſer 181 000 M., ein Württemberger

T eBlumentöpfen verſehen und zweckmäßigere Oefen ſetzen laſſen,

per m m armer Jnhaftat undäterer Jnterna gelegentlich auch etwas anderes um
billiges Geld kochen oder wärmen kann.

„Und ich werde eine kleine Bibliothek ſtiften,“ erklärte der
Leutrant.

,„Jch hinterlaſſe mein Theater mit Anweiſung und Reper
toire, den Triangel und die Stücke, Noten und zwanzig
Thaler jährlich für Beleuchtung,“ verſicherte der Mime.

ung n Den e P even mit Deckenopſkiſſen und zwei end Betttücher und Uebefür Kopfliſſen und Decken.“ 6 zage
„Bravo, Herr Lery!“ rief Frank.
„Und Sie, verehrter Herr Schwiegervater
„Machen Sie einen Vorſchlag, Herr Frank; aber nicht

teuer, denn ich weiß nicht, was mir übrig bleiben wird, wenn
alles bezahlt i ſt.“

„Nun, ſo ſtiften Sie für jedes Zimmer eine Petroleum
lampe, macht 5 Thaler, ſowie jährlich einen Zentner Petro
leum macht jährlich 10 Thaler, das wird wohl gehen. Und
jetzt, Herr Molinaro, machen Sie den „Sommernachtstraum“
zurecht, damit wir nach dem Abendeſſen, welches bald er
ſcheinen wind, ſofort zu einem geiſtigen Genuß übergehen
kö nen. Und wenn Sie ſich heute abend niederlegen und
ſind noch im ſtande, über etwas nachzudenken, ſo denken Sie
über den ſchönen Vers nach:

Des Lebens Unverſtand mit Wehmut zu genießenJſt Tugend und Begriff, Vernunft un Sir
Und tauſend and'“re ſchöne Sachen.“

Die Geſchichte dieſes Abends und des darauffolgendenMorgens überlaſſen wir der Einbildungskraft e e

(Fortſetzung folgt.)
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n x die u 982n ene awmen.ider Pelchen iſt es ähnlich. v kommen 35
ionen zur Verteilung. Es bekommen z. B. 7 landwirtſchaftliche

riebe in Bayern, die größten die wir haben, 430000 M. genau
Württemberg. Dieſe ſind natürlich mit der Liebesgabe zufrieden,

große Maſſe der kleinen Brennereien haben gar keinen Vorteil da
weil der Betrag, der wirklich auf ſie fällt, ein außerordentlich

e iſt. Die Landwirte könnten die 40 Millionen Liebesgabe ſehr
um nicht in Konkurs zu kommen. Aber wie werden

die Arbeiter in r kartoffelbauenden Gegenden gelohnt und
hrt? Die Löhne ſiad menſchenunwürdig. Freilich nach einem in
chenGladbach erſchienenen Kochbuch, dem der Abg. Hitze ſehr nahe

ſoll, kann man für vier erwachſene Perſonen mit 50 Pfg. pro
pf aus 5 Pfund Sauerkraut und dem entſprechenden Quantum von

Sp d und Kartoffeln ein Mittagmahl herſtellen. Allerdings bei den
Löhnen, welche in einigen Gegenden gezahlt werden, iſt eine andere
Ernährung nicht möglich. Wir ſind in jeder Beziehung beſtrebt, die
Landwirtſchaft zu unterſtützen, wo ſie im Intereſſe der arbeitenden
Klaſſen unterſtützt werden muß. Durch die bisherigen Geſetze iſt aber

die Rente der Landwirtſchaft erhöht, und der Arbeiter iſt gerade
in den Gegenden, wo die Liebesgabe hauptſächlich eingeheimſt wird,
am allererbärmlichſten bezahlt. Die Ernährung der Arbeiter iſt dort

lechter als die der Shweine und des Rindviehs. Sie hängen ſich
ets ein patriotiſches Mäntelchen um, aber von einer Entfaltung des

wirklichen Patriotismus iſt bei den Brennern nichts zu verſpüren.
Es fälit ihnen nicht ein, bei Mißernten den Betrieb einzuſchränken,
damit das Volk etwas zu (ſſen hat. Der Patriotismus geht bei allen
unſeren verehrten Gegnern nur bis an den Geldbeutel. (Sehr richtig llinks.)
Wo der Arbeiter einigermaßen gut genährt iſt, verzichtet er auf den
Schnaps. Er weiß ebenſogut wie die Angehörigen anderer Klaſſen
den Wohlgeſchmack eines guten Glaſes Vier zu ſchätzen. Aber wo
Hungerlöhne werden, da haben wir auch die Schnapsvertil

ung und in Verbindung damit die Volksverdummung in der kraſſeſten
um. Dort haben wir allerbings auch die willigen und gefügigen
beiter, die ſo ganz nach dem Herzen des Herrn von Stumm und

ſeiner Freunde ſind. Wenn wir ſo voshaft wären, wie man uns
immer nachſagt, würden wir nicht einen Finger rühren, um die Be
Citauns der Branntweinſteuer herbeizuführen. Es giebt kein beſſeres

gitationsmittel für uns, als die Branntweinſteuer. Herr v. Stumm
und die Branntweinſteuer ſind unſere beſten Agitatoren. Heiterkeit
Der Kouſum an Trinkbranntwein geht durch eine Erhöhung der
Steuer nicht zurück, ſonſt müßte Rußland mit ſeiner nächſten Spiri-
t usſteuer das genügſamſte Land der Welt ſein. Mit den amtlichen
Zahlen, die bisher angeführt wurden, um den Rückgang des Konſums
an Trinkbranntwein zu beweiſen, beweiſen Sie nichts. Denn im Jahre
1887 waren ſo bedeutende Läger von Spiritus vorhanden, daß noch
bis ins vorige Jahr hinein der Branntwein verſetzt wurde. Der
Konſum an Trinkbranntwein iſt in Deutſchland ſeit 1887 nicht zurück
gegangen. Die 160 Millionen, welche auf Grund desſelben bisher
vom Volke ahnt wurden, haben in der Hauptſache die Branntwein-
trinker und die armen Arbeiter bezahlt. Allerdings kann ſich der Ar-
beiter vor den indirekten Steuern ſchützen, indem er entſprechend
weniger konſumiert, aber ein Arbeiter, der in Froſt und Kälte ar-
beitet, kann den Schnaps nicht entbehren. Sorgen Sie (nach rechts)
denn dafür, daß ein ſolcher Arbeiter ein irgendwie geſchütztes Obdach
vorfiedet und etwas Wärmendes bekommt? Nein! Widerſpruch
rechts.) Ja Thüringen und Sachſen können Sie das beobachten. So
weit ſind die Stützen unſerer Geſellſchaft heruntergekommen, daß ſie
ch auf das Delirium des trinkenden Mannes ſtützen müſſen. Sie
Kützen“ ſich auf den Suff, auſ den Großkonſum an Alkohol. Alle Be
ſitzenden werden durch Zölle geſchützt und wer noch nichts hat, ſtreckt
die Hand vor und ſagt: Schenkt mir was! Der kleine Landwirt wird
dadurch gegen die Äusſchlachtung durch den großen Agrarier, der
kleine Brenner durch den großen nicht geſchützt. Die Vorlage beab-
ſichtigt in keiner Weiſe eine höhere Beſteuerung der großen Brennereien,
obwohl 39 Proz. der geſamten Produktion in den Händen derſelbenſind. Sorgen Se für eine Hebung des allgemeinen Notſtandes, dann
wird allen geholfen ſein. Durch die m Vertg Gefetzgebung wird aber
der Konſum immer mehr zurüchgedrängt. ir beantragen, daß die
geſamte Branntweinbeſteuerung aufgehoben wird und das Reich ſich
andere Einnahmenquellen verſchafft. Vor allen Dingen ſchädigt das
Geſetz die Arbeiter, welche mit denaturiertem Spiritus arbeiten. Dieſer
macht die Arbeiter krank, wie man ſchon längſt erkarnt hat. Aber
die Chemie kennt noch kein ungefährliches Mittel der Denaturierung
und für das vernünftigſte Mittel zur Abhilfe, die Aufhebung der bis
herigen Beſteuerung, ſind Sie nicht zu haben.

Bayeriſcher Finanzminiſtrr v. Riedel proteſtiert dagegen, daß in
Süddeutſchiand auch ſehr große Brennereien ſeien; die großen Brenne
reien befänden ſich nicht in einer Hand, ſondern ſeien Genoſſen ſchafts
brennereien, die an Stelle vieler kleiner Brennereien getreten ſeien.

Darauf wird um 52/, Uhr die Weiterberatung bis Dienstag 1 Uhr
vertagt; vorher Interpellation des Abgeordneten Brömel, betreffend
die Veröffentlichung des amtlichen Warenverzeichniſſes.

Aus der Militärkommiſſion. Am Freitag abend fand die zweite
Sitzung ſtatt. Man debattierte über die Rede des Reichekanzlers.
Zunächſt ſprach Abg. Richter (freiſ.): Die politiſche Lage ſei nicht
anders als ſtets bieher, es liege alſo keine Veranlaſſung vor zu ſo
bedeutenden Neuſchöpfungen. Die deutſche Armee halte an Stärke
durchaus den Vergleich mit dem Auslande aus. Es könne nicht
darauf ankommen, ob Deutſchland die Mehrforderung überhaupt
tragen könne, ſondern darauf, ob die immer geſeigerten Mehraus-
r7 nicht ſchließlich die ganze Kulturentwickelung hindern werden.

r erinnere an die wachſenden Difizite des preußiſchen Etats. Die
Vorſchläge ſeiner Partei ſeien bekannt: 2 jährige Dienſtzeit und Er
Poeß der Präſenzſtärke um den dadurch entſtehenden Ausfall. Weitere

erhandlungen häiten gar keinen Zweck, wenn die Regierung auf
dem Standpunkte beharre: Die Militärvorlage muß ſo angenommen
werden wie ſie iß. Es handle g2 dann nur noch um einen Kampf
zwiſven Militärdeſpotismus und Parlamentarismus, der je eher je
eſſer durchgefochten werden müſſe. De Reichskanzler v. Caprivi

entgegnet, die Regierung habe die Militärvorlage eingebracht, weil ſie
dieſelbe für nötig halte und werde ſie verteidigen, ſo lange ſie
könne. Die preußiſchen Finanzen betreffend, ſei die Regierung
darüber einig, daß das, was zur Verteidigung des Reiches not
wendig, vorhanden ſei, ref aufgebracht werden könne. Er ſucht ſo
dann die Einwürfe Richters zurückzuweiſen. Nicht die Freude an

viel Soldaten ſei das treibende Motiv der Regierung, ſie
woüe bioß in der Lage ſein, einen event. Krieg ſiegreich führen zu
können. Die Kulturentwickelung werde nicht außer Acht geloſſen,
durch einen unglücklichen Krieg werde dieſelbe aber viel mehr in Frage
geſteüt, als durch die Ausgaben in Friedenszeit. Abg v. Stummfreikonſ.) plt a vollſtändig auf den Regierungsſtandpunkt. Die

tel müßten eben aufgebracht werden, wenn nicht anders, ſo dürfe
man ſogar vor dem Tabaksmonopol nicht zurüchſchrecken. Bebel
(ſoz) weiſt anf die pelitiſche Lage Europas hin. Von Rußland her
drohe ohne Hweifel für ganz Europa eine Gefahr. Rußland hat das
Ber reben, ſeine Herrſchaft über ganz Europa au? zudehnen. Wenn in
Rußland eine parlamentariſche Regierung entſteht, wenn es die jetzige
wirtſchaftliche Norlage überwunden haben wird und ſich daran macht,
ſeine reichen Hilfsmittel auszunützen, ſo wird es ſicherlich zum An

riff ſchreiten. Dann wird Europa ſeine ganzen Kräfte gebrauchen.
Shalb dürſe man nicht jetzt das Volk durch indirekte Steuern er

ſchöpfen. Man müſſe mit dem Militarismus brechen und eine die
ganze Nation umfaſſende Volksbewaffnung durchführen. Redner
verbreitet ſich des Näheren über die Möglichkeit einer derartigen Or

aniſation, durch welche man im ſtande ſei, nicht erſt in 24 Johren
Millionen aufzuſtellen, ſondern in viel kürzerer Zeit ca. 6 Mil

lionen den Feinden entgegen zuſtellen. Bebel ſchließt damit, daß
Deutſchland abſolut nicht in der Loge ſei, den mit der j tzigen Vor

habe.
rankreich könne auf der bieher eingehaltenen Ba

dem von uns vorgeſchlagenen Syſtem würde Deutſchland im
beſten Sinne des Wortes an der Spitze Europas ſtehen. Reichs
kanzler v. Caprivi verſucht Bebel zu widerlegen. Kriege mit Volks
wehr ſeien die allerteuerſen. Freiherr v. Frieſen (konſ.) wendet

ebenfalls gegen Bebel und prophezeit baldigen Krieg. Man müſſe
aher alles bewilligen, was die Regierung verlangt. Daß die finanzielle

Lage Deutſchlands neue Steuern icht geſtattet, kann er nicht zugeben.
net ſage Sitzung der Kommiſſion findet Montag vormittag

r ſtatt.

Panama- Brozeß.
Paris, 17. Januar. Die Gerichtsverhandlung in der Panama

Angelegenheit wurde heute mittag 12 Uhr eröffnet. Der Zudrang
des Publikums war ein zahlreicher.

Der Generalßaatsanwalt Rau begann ſein Plaidoyer, in welchem
er betonte, daß die Angeklagten ihre Unſchuld nicht zu beweiſen ver
mochten; er ſehe ſich daher veranlaßt, gegen alle Angeklagten,
Ferdinand von Leſſeps einbegriffen, trotz ihres früheren Ruhmes ein
ſie entehrendes Urteil lich die Verurteilung zu beantragen.Der Generalſtaatsanwét erhob gegen Ferdinand von Leſeps den Vor

wurf, daß er ſeit Beginn des PanamaUnternehmens mit dem Gelde
der Geſellſchaft verſchwenderiſch umgegangen ſei und daß er betrüge-
riſche Machenſchaften angewandt habe, um zur Zeichnung von Obliga-
tionen zu verlocken. erner wies der Generalſtaatsanwalt daraufhin, de aus dem Geſellſchaftsfonds 600 Millionen Franks vergeudet

worden ſeien.
Jm weiteren Verlaufe ſeines Plaidoyers hob der Generalſtaats

anwalt hervor, daß für die Verwaltung der Panama Geſellſchaft
bedeutende Summen aufgewendet ſeien daß die Unternehmer und
namentlich Eiffel enorme Vorteile aus den Geſchäften gezogen hätten.
Die Abmachungen Eiffels mit der Geſellſchaft hätten allgemeine
Ueberraſchung hervorgerufen. Schließlich ſprach der Generalſtaatsan
walt von den unter dem Namen Koſten für die Veröffentlichungen“
verborgenen Summen.

Hierauf wurde die weitere Verhandlung auf morgen vertagt. (S. -3.)

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 18. Ja nuar 1893.

Stadtverordneten Sitzung vom 16. Januar. Vorfſitzender:
Stadtv.- Vorſteher G neiſt. Nach Verleſung und Genehmigung des
Protokolls letzter Sitzurg macht der Vorſitzende Mitteilung vom Eingang
einer Petition der Fleiſchermeiſter in Giebichenſtein, in welcher dieſelben
darum erſuchen, diesſeits von einer nochmaligen Unterſuchung des
Fleiſches abzuſehen, falls ſolches im dortigen Bezirke bereits von einer
damit betrauten Perſon unterſucht wurde oder die Petenten von der
Entrichtung einer nochmaligen Unterſuchungsgebühr zu entbinden wenneine ünterſacung bereits ſtattgefunden hat. Dieſe Petition wird auf

Vorſchlag des Vorſitzenden auf 4 Wochen zurückgeſtellt.
Hierauf wird zur Tagesordnung geſchritten.
1. Neuwahl des Büreaus. Der bisherige Vorſtand wird wieder

gewählt. Der e ſte Vorſitzende, Reg.-Rat a D. Gneiſt, erhält von
49 Stimmen 26; Stellvertreter bleibt Prof. Dr. Dittenberger,
erſter Schriftführer: Baumeiſter Schultz; Stellvertreter Sanitätsrat
Dr. Hüll mann.

2. Die Wahl von mehr als 60 Kommiſſionen und Deputationen
wird erledigt. Ref. Stadtv. Demuth.

Der Vorſitzende teilt den Eingang eines Schriftſtücks mii, in
welchem fich zwei hieſige Glaſermeiſter, welche Angebote für die Liefe
rung von Fenſtern für die Hinterfront des Ratskellers gemacht haben,
darüber beſchweren, daß der Zuſchlag einem Minderjährigen (19jähri-

erteilt ſei. Das Schreiben wird an die Baukommiſſion ver
wieſen.

Es wird ſodann ſeitens des Vorſitzenden die Wahl zweier Deputierter
zu dem am 30. d. M. in Erfurt ſtattfindenden Städtetage veranlaßt.
Es werden gewählt die Stadtverordneten Steckner und Keil. Sei-
tens des Magiſtrats beteiligen ſich Oberbürgermeiſter Staude und
Bürgermeiſter Dr. Schmidt.

3. Der Stiftung „Altersheim“, Martinsgaſſe 21/22, werden 519 M.
70 Pf. bewilligt für die durch Tieferlegung des Straßendammes er-

gewordenen Aenderungen an der Grundſtücksfront. Ref. Stadtv.

eiſer.4. Die Verſammlung erteilt den Zuſchlag:
a. bezüglich des an die Handelsgeſellſchaft J. Lewin für jährlich

9100 M. vermieteten Ladens im Ratskellergebäude an der Ecke
Marktplatz und gr. Märkerſtraße;

b. bezüglich des an die Kommanditgeſellſchoft Conrad Tack u. Co.
in Berlin für jährlich 4160 M. vermieteten Ladens Nr. 5
g. Ratskeller- Neubau an der Schmeerſtraße. Ref. Stadtv.

ach 8.
b. Zur Dedung der Ueberſchreitungen und des weiteren Bedarfs bis

zum Schluß des Rechnungsjahres werden auf den Siechenhaus Haus
haltungsplan 400 M. nachbewilligt. Ref. Stadtv. Demuth.

6. Von dem Firalabſchluß der Kämmereikaſſe und des Anleihtkontos
pro 1. April 189192 wird Kenntnis genommen, die Geſamtüberſchrei-
tungen von 130 648.01 M. bei der Kämmereikaſſe und die auf das
Anleihekonto pro 1891/92 verbuchten 1227 M. werden nachbewilligt.
Ref Stadtv. Steckner.

(600 M. Mehrauegabe hat die Verpflegungsanſtalt verurſacht; es ſind
11 000 Perſonen, gegen 8000 im Vorjahre, alſo 3000 Perſonen mehr,
verpflegt worden.)

7. Der für Botenlöhne in Steuerangelegenheiten bis zum Schluß des
Rechnung jahres noch erforderliche Bedarf, einſchließlich des bereits
überſchritteren Betrages von 27.66 M. wird in der Geſamthöhe von
250 M. nachbewilligt Ref. Stadtv. Demuth.

8. Dem hieſigen Kunſtgewerbeverein werden zwecks Errichtung einer
kunſtgewerblichen Sammlung und einer dauernden Ausſtellung auf
Widerruf je nach Bedarf nach und nach die Räume des zweiten Stods
des alten Schulgebäudes Poſtſtr. 11 unentgeltlich zur Verfügung geſtellt.
Nach den Ausführungen des Ref. Stadtv. Otto empfängt der Verein
von ſeiten der Provinz eine jährliche Unterſtützung von 1000 M. und
von der Stadt eine ſolche von 500 M.

9. Die Koſten für den Bau eines Muſeums, welcher infolge des
Schmidi'ſchen Legates von 100 000 M. geplant worden iſt, wovon
50 000 M. zu Wohlthätigkeitszwecken und 50 000 M. zu obigem Bau
beſtimmt wurden, ſind vom Magiſtrat auf den Höchſtbe rag von
350 000 M. feſtgeſetzt und ſind die Zinſen genannter 50 000 M. ſo
lange zum Kapital zu ſchlagen, bis dasſelbe hierdurch oder durch Zu
wendungen Dritter event. die genannte Höhe erreicht hat. Die Ver
ſammlung erklärt ſich hiermit einverſtanden. Ref. Stadtv. Dr Hüll
mann.Die Verſammlung nimmt hiernach noch Kenntnis von der Zurück
weiſung eines mit dem Hausbeſitzer Herrn Herfter hier ſeitens des
Magiſtrats angeſtrebten Vergleichs.

Zu der Choleranachricht, die am geſtrigen Tage bezüg
lich der Provinzial Jrrenanſtalt wie ein Blitz aus heiterem
Himm'l unſere Stadt durchſchwirrte, kann heute die be
ruhigende Mitteilung gegeben werden, daß es ſich vur um
B echdurchfall handelt, der allerdings mit ungewöhnlicher
Heftigkeit aufgetreten iſt. Die fachmänniſchen Urterſuchungen
haben nur das Vorhandenſein von Brechdurchfall-Bazillen
ergeben. Von den geſtern gemeldeten 18 Erkrankungen und
7 Todesfällen ſind 4 Erkrankungen und 1 Todesfall auf
andere Urſachen zurückzuführen. Während des geſtrigen Nach
miſtages und der Nacht ſi d noch ſieben weitere Todesfälle

E.

er en und n verne dal ſeberſcenſ hre wen
Glauben fin

(„Fauſt“, I. Teil.) Von allen BeStadttheater.
arbeitern der alten Sage des Dr. Fauſt der Reformations
zeit, den „weitbeſchreyten Zauberer und Schwarzkünſtler“, hat
doch nur Goethe allein den gewaltigen Stoff mit genialſtem
Griffe erfaßt und ihn zu bezwingen und zu läutern vermocht.
Er war es, der den ganzen Reichtum der Sage zu einem
reichen Leben erblühen ließ. Seinen „Fauſt“ erſchuf er im
Gegenſotz zu dem des Mittelalters als den Träger der ſiegen
den Menſchheit. Aber wie der Held ſelbſt, ſo atmet auch alles
übrige zur dramatiſchen Ausführung dieſes Jdeengehaltes Er
forderliche das echteſte, ſinnlichſte Leben denn was zur För
derung des ſeeliſchen Proz ſſes des Fauſt gehört ſeien es
über oder unterirdiſche Mächte ſind keine bloßen Ge
dankenſchöpfungen, ſondern es ſind Weſen, an die man glauben
kann, es ſind Charaktere. Dies iſt eben Goethes echt künſt
leriſche Art, nicht für ein Allgemeines das Beſondere zu ſuchen,
ſondern das vorhandene Beſondere zu allgemeiner ſymboliſcher
Bedeutung zu erheben. Das Titanentum des Goetheſchen
„Fauſt“ iſt das idealiſtiſche der Welt und wird es bleiben.
Bildet auch die Dichtung ein undramatiſches Ganzes, ſo iſt
doch der Erfolg der Aufführung ſtets ein großer und nichts
wird dieſe herrliche Siegeslaufbahn hemmen können. Wie
ſchwierig die Jnſzenierung des „Fauſt“ auch ſein mag und
wie groß die Anforderungen ſind, die an die Darſteller
der Hauptrollen geſtellt werden, iſt doch mit Freuden zu be
richten, daß die geſtrige Aufführung eine durchweg gut vor
bereitete war. Zu letzten großen Opernaufführungen
bildet im Schauſpiel die Fauſt- Aufführung ein würdiges
Gegenſtück und mit Recht gebührt dafür den Künſtlern wie
der Direktion gleiche Anerkennung und Worte des Lobes,
Von den verſchiedenen ſchönen Einzelleiſtungen ſeien nur hier
kurz erwähnt: Hr. Rinald als „Fauſt“, Frau Rinald Pauli
als Margarethe und Hr. Schmidt Häßler als „Mephi
ſtopheles“, jedoch hätte letzterer ſeinem ſchalkhaften „Satans
meiſter nicht gar zu viel komiſche Züge verleihen müſſen.
Reicher Beifall und Blumenſpenden wurden dieſen Künfſtlern
zu teil. Bei weiteren Aufführungen wird notwendigerweiſe
eine größere Kürzung der Dichtung erfolgen wüſſen, um nicht
wieder die Vorſtellung bis weit über die Mitternachtsſtun
auszudehnen. Unbeſchadet könnte die Streichung des Vor
ſpiels erfolgen. Der großartige und nachhaltigen Eindruck er
regende Prolog im Himmel mag hingegen auch fernerhin
beibehalten werden, obwohl er bei der Aufführung des erſten
Teiles allein mit dem Abſchluß Kerkerſzene im

m aalhallatheater. Auch der gegenwärtige Spielplan dieſer
Bühne bietet eine Reihe hochintereſſanter Nummern. Vor
allem die jugendliche Equilibriftin Miß Sel ma ervwirbt ſich
durch ihre bewundernswürdigen Leiſtungen in denkbar mög
lichen Körperbalar cekünſten auf hängendem Drahtſeil ungeteil
ten Beifall; dasſelbe iſt zu ſagen von den großen Mut und
Sicherheit beweiſenden equilibriſtiſchen und gymnaſtiſchen
Uebungen des Mr. Famera Rigoli auf beängſügend hoher
Pyramide. Unter dem Namen Dorin aTroppe produzieren
ſich hier zwei Künſtler im Verein mit einer Dame aufs vor
teilhafteſte als Gymnaftiker an römiſchen Ringen beſonders
anſprechend ſind die groziöſen Schwebeübungen am ſerkrechten

Tau. Die Brothers Matthes führen unter der Bezeich-
nung „chineſiſche Knabenſpiele“ vorzügliche und äußerſt über
raſchende gymnaſtiſche Kunſtleiſtungen aus, während die aus
vorigem Spielplan verbliebene Hugoſton- Truppe durch
ihre ausgezeichneten Leiſtungen als Parterre-Akrobaten ihrem
Ruf Ehre machen. Die Balletg ſellſchaft „Excelſior aus
8 Damen beſtehend, gewinnt durch ihre hübſch durchdachten
und dezent gehaltenen Solo- und Enſemble-Tänze die leb
hafteſte Anerkennung die Solotärzerin Frl. Kunſchmann
iſt eine vorzügliche Fußſpitzen-Virtuoſin. Der geſangliche
Teil des Programms wird durch die gleichfalls aus vorigem
Spielplan verbliebene Koſtümſoubrette Frl. Wilhel ma in
nicht jedermann zuſagender pikanteſter, durch den ungewöhn-
lich ſtimmbegabten ſangesgeſchulten Humoriſten Herrn Ewald
Schloſſer in angenehm überraſchender Weiſe vertreten. Des
letzteren Kouplets ſind originell, zeitgemäß, politiſch und lokal

treffend, wie z. B. „Die Monopole“ und Der gute
at“.
Erhängt hat ſich geſtern früh zwiſchen 6 und 7 Uhr das

bei dem Fleiſchermeiſter T in der Georgſtraße in Stellung
befindliche Dienſtmädchen Minna B. Der Lehrling des Herrn
T., welcher das Mädchen am Morgen wecken ſollte, fand die
Schlafkammerthür verſchloſſen und das Licht brennend. Nach
Herbeirufen des Meiſters und Oeffnen der Thür wurde die
kurz vorher geſchehene That, allerdings etwas zu ſpät, um
noch Hilfe bringen zu können, entdeckt. Ueber die Motive
zu der That iſt nichts bekannt.

Sterbefälle in Halle vom 8. bis 14. Januar 1893.
Es ſtarden an Herzerweiterung 1, Schwäche 2, Maſern
Lungenſchwindſucht 6, Herzleiden 1, Herzſchlag 1, Rippenfell
entzündung 1, Waſſe. ſucht 1, Leberkrebs 1, Lungenentzün-
dung 6, Rhachitis und Abzehrung 1, Krämpfen 1, Alters
ſchwäche 5, Bruſtfellentzündung 1, Herzlähmung 1, Herz-
klappenfehler und Tuberkuloſe 1, den Folgen eines Schenkel
ha!ébruches 1, Magenkrebs 1, Lungenerweiterung 1, Darm
verfall 1, Selbſtmord 1, Rückenmarksleiden 1, Diphtherie 1,
Darmperforation 1, Luftröhrenentzündung 1, Kroup 2, ein
geklemmtem Bruch 1, Lungenkatarrh 1, Gehirnerweichung 1,
Atrophie 1, entzündl. Bronchialkatarrh 1, Darmkrebs 1,
Magen- und Darmkatarrh 1, Durchfall 1, Entkräftung nach
Keuchhuſten 1, Zuckerkrankheit 1, Schlaganfall 1, Delirium
tremens mit akuter Dickdarmentzündung 1, in Summa alſo
54 Perſonen. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Kran
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

verlege ich aus meinem Geschäftshause die Abteilung für Damen- und
Mädchen- Konfektion nach dem Ratskeller- Neubau weshalb die
noch vorrätigen, gut sortierten

Jacketts, Capes, Müntel, Visites und Räder
in meinem Total- Ausverkauf zu jedem nur annehm-
baren Preise verkauft werden. Halle (Saale), Marktplatz.
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du Heide“,
Zur

in Oppin im Lokale des
i mmlungen ſteht die an Ausdeh immer mehr

de wirtſchaftliche Kriſe auf der Tagekordi ung undin anbetracht dieſer geradezu brenmend gewordenen Frage

ein der Sache entſprechender zahlreicher Beſuch zu erwarten

In Friedrichs- Schwerz fand am Sonntag den 18. Jan.
eine öffentliche Bauhandwerkerverſammlung ſtatt, welche trotz der
ſtarken Kälte ſehr gut beſucht war. Auch aus dem Nachbar
dorfe Brachwiz war eine ziemliche Anzahl Beſucher erſchienen.
Genoſſe Emmer referierte über die wirtſchaftliche Kriſe im
allgemeinen, den Fortſchritt in der Maſchinentechnik und wies
darauf hin, daß wir vorzüglich durch den letzteren zu leiden
hätten, weil bei jeder Berbeſſerung einer Maſchine wieder Ar
beiter auf die Straße geworfen werden. Von Genoſſe Ditt
mar wurden in der Diskuſſion noch verſchiedene Punkte er
gänzt und kam letzterer vorzüglich auf die hiefigen Verhält
niſſe zu ſprechen und daß eine Verbeſſerung unſerer Lage nur
in einer ſtraffen Organiſation zu ſuchen ſei. Redner forderte
die Anweſenden auf, fit zu organifieren und gleichzeitig die
Preſſe am Orte, das „Volkéblatt“ zu leſen, weil es Pflicht
eines jeden Arbeiters ſei, auch die Arbeiterpreſſe zu unter
ſtützen Von Genoſſe Weſterburg wurde zuletzt noch der
Magdeburger Bierboykott erwähnt und auch die Namen der
Brauereien verleſen, damit jeder wiſſe, was er zu thun hat,
wenn er in Lokale kommt, wo es das boykottierte Bier giebt.
Es wurde dann folgende Reſolution einſtimmig angenommen
„Die heute am 15. Januar in FriedrichsSchwerz tagende
Bauhandwerkerverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden und verpflichtet ſich, voll und
anz für die Arbeiterſache einzutreten, damit immer neue

eiter in die Reihen der Sozialdemokratie eintreten und
dieſe endlich zum Siege gelangt“. Darauf ſchloß der Vor
ſitzende mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie
die gut verlaufene Verſammlung. Welchen Eindruck dieſelbe
gemacht hat, geht daraus hewwor, daß von vielen der An-
weſenden der Wunſch geäußert wurde, recht bald wieder eine
Verſammlung zu veranſtalten. Zu bemerken iſt noch, daß
die von Halle und Giebichenſtein anweſenden Genoſſen ſich
nicht geſcheut hatten, den Weg durch den tiefen Schnee zu
machen und wurde ihrerſeits bei ca. 18 Grad Kälte der
Heimweg angetreten.

Jn Teutſchenthal ſprach am vergangenen Sonntag Genoſſe
über das Thema: „Die Korruption der bürgerlichen Geſellſchaft un
die Sozialdemokratie.“ Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der
Vorſitzende Genoſſe Krüger bekannt, daß das in Ausſicht genommene
Eintrittsgeld von 10 Pfennig pro Mann, alſo ein beſtimmter Satz,
eitens des Amtsvorſtehers nicht geſtattet wurde, trotzdem dieſes ein

echt und überhaupt nicht geſtattet zu werden brauche. ſei nach dieſer
Richtung Beſchwerde geführt, und werde dieſe bis in die höchſten
Jnſtanzen verfolgt werden. Darauf meldete ſich der zur Ueberwachung
anwiſende Amtsvorſteher und entgegnete, daß er bisher eine aus einer
falſchen Anſicht des Landrats hervorgegangene Jnftruktion zu befolgen
gehabt habe, und daß dieſe Anſicht ſich jetzt geändert, das Eintritts

alſo geſtattet ſei. Er müſſe ſich wunderr, daß der Einberufer
ig dem Vorſitzenden dies nicht mitgeteilt habe, da er, der Amts
cher, doch ſchon ſeit Sonnabend mittag darüber unterrichtet ſei.

Genoſſe Krüger antwortete ihm, daß an Jähnig noch keine Nachricht
ngt ſei. (Es kann hier gleich mit angeführt werden, daß der Be

vom Landratsamt in Eisleben an Jähnig laut Poſtſtempel erſt
am Montag abend abgeſandt und am Dienstag früh in deſſen Hände
gelangt iſt. Aus dem Schreiben iſt übrigens erſichtlich, daß der Amts
vorſteher, die auf dieſen Gegenſtand bezägliche Jaſtruktion falſch auf
gefaßt hat, und dürfte nun ſelbiger auch für Teutſchenthal endgültig

ſennaenmn, en

habe. Weiter erörterte de
und die aus der h Erinnerungfindlichen die Welfenfondequittungen u. ſ. w., wobei

ihm durch den wiederholten Beifall der Verſammlung deren Zuſtim
mung wurde. Nach Erledigung des Vortrages wurde in an
bettacht der Erklärung des Amtsvorſehers die Einnahme des Eintritts

Ides nachgeholt und denn in die Diskuſſion eingetreten, in welcherw. Krüger in längeren Ausführungen und in zuſtimmendem Sinne
den Vortrag beſprach, worauf nach einem Schlußwort des Referenten
die gut verlaufene Berſammlung mit einem direifachen Hoch auf die
internationalie Sozialdemokratie geſchloſſen wurde.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle. Vor der 3. Strafkammer wurde am 16. Januar außer den

in voriger Nummer ſchon gemeldeten Fällen noch verhandelt, und

h e55 und gegen deſſen Stieſtochter, die 19 jährige Martha Mai von

2 3

er, geb. zu rnſtedt. Beide wurden des Vergehens gegen 178
rG.B. (Blutſchande) für ſchuldig befunden und deshalb Pabſt zu

1 Jahr und die Mai zu 6 Monaten h verurteilt. Außerdem
erhielt letztere noch 6 Wochen Haft wegen Beiſeiteſchaffung einer Kindes
leiche. Gegenſtand der Anklage bildete jenes Aufſehen erregende
Vorkommnis in Wuchererſtraße, worüber wir ſeinerzeit ausführlich
berichtet haben.

Halle, 17 Januar. (Schöffengerichtéſitzung.) Ein eigenartiger Fall
Nahrungemittelfälſchun g der Strafſache des 38 jährigen Kaufmanns
Eduard Albrecht Gottſchalk von hier, geb. zu Eisleben, zu grunde.
Derſelbe wurde beſchuidigt, im Oktober v. J. Genußmittel, nämlich
Zimmet, verfälſcht und zum Zwecke der Täuſchung in den Verkehr

ebracht zu haben. Der Angeklogte wollte mit Verfälſchung jenes
würzes nur eine gute Abſicht gehabt haben. Er hatte nämlich

es war re im Oktober 1 Pfd. ſehr ſtarken Zimmet in
Beſitz deſſen Schärfe ſich ſeine Käufer des öfteren beſchwerten.
Um nun dem Wunſche ſeiner Kun' ſchaft gerecht werden, hatte er
nach ſeiner Angabe einige Stück harten Zwi back gemahlen und das
hieraus gewonnene Mehl mit dem ſcharfen Zimmet vermiſcht, wodurch
jenes Gewürz bedeutend milder geworden ſei. Dieſe Verſetzung des
Zimmet mit Zwiebackmehl habe er, ohne ſich etwas dabei zu denken,
auch ſeinem Hauswirt mitgeteilt, der dann die Sache zur Anzeige
gebracht. Der Chemiker Herr Dr. Teuchert hat dann jenes Fabrikat
unterſucht und feſtgeſtellt, daß der Zimmet nicht mit Zwieback ſondern
mit Gries vermiſcht war. Der Angeklagte blieb aber bei ſeiner An
gabe, trotzdem der als Sachverſtändiger geladene Dr. Teuchert in heutiger

Verhandlung den Zimmet nochmals unterſuchte und bekundete, daß
derſelbe mit etwa 25 Proz. Gries vermiſcht ſei. Die Staatsanwalt-
ſchaft meinte, daß es in Beziehung auf die Strafthat des Angeklagten
ganz egal ſei, ob eine Vermiſchung mit Zwiebackmehl oder mit Gries
ſtattgefunden habe; eine Verfälſchung liege vor, weshalb eine Geld
ſtrafe von 20 M. ev. 4 Tagen Gefängnis angemeſſen erſcheine. Der
Gerichtshof erachtete den Angeklagten des Vergehens gegen 8 10 Abſ. 1
des Nahrungsmittelgeſetzes für überführt und erkannte dem Straf-
antrag gemäß. Nach dem Urteil hatte der Angeklagte, auch wenn von
einigen Kunden Beſchwerden über die Schärfe des Zimmet eingelaufen
waren, kein Recht, denſelben zu vermiſchen, da die Käufer, wenn ſie
Zimmet fordern, damit reinen Zimmet und kein Zwiebackmehl ver
langen.

Büchertiſch.
Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages

der ſozialdemokratiſchen Partei Deurſchlands. Ab-
gehalten zu Berlin vom 14. bis 21. November 1892.,
304 Seiten 8 elegant geheftet. Preis 50 Pf. Ver
lag des „Vorwärts“ Berliner Volksblatt, Berlin 8W.,
Beuthſtraße 2.

Das „Protokoll“ des Berliner Parteitages enthält das Programm
der Partei in der Erfurter Faſſung, ferner das Organiſationsſtatut
ſeinem neueſten Wortlaute nach, alſo mit den angenommenen Abände-
rungen. Daran ſchließen ſich die Vorlagen an den Parteitag, be

S j 4e
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ktion über ihre
F

a en ehe
n n ru en iſt der Verkaufspreis auf
bei ſorgfältiger, geſchmackvoller Ausſtattung feſtgeſetzt.

Briefſaſten der Redaktion.
J. R., Delitzſch. Die leibliche Mutter würde a für ihre

Tochter oufzukommen haben, doch nur in dem Falle, e ens derklägeriſchen Bante nachgewieſen wird, daß das Mäjd Sachen
h gebraucht hat, was im vorliegenden Falle wo l dicht ſo leicht

rfte.
G. K., Zappendorf. Das Recht, Klage einzureichen, haben Sieallerdings der Erfol rade wieder eine andere Frage. Nach 9 380

Abſ. 2 der Zivilproßordnung muß eine Klage enthalten die be
ſtimmte Angabe des Gegenſtandes und den Grund des
erhobenen Anſpruchs, ſowie einen beſtimmten Antrag Dieſes
Beſtimmungen hat Jhre beim Amtsgericht in Wettin eingereichte
wohl nicht entſprochen und erfolgte deshalb Abweiſung. Wenn
nicht nachweiſen können, daß Sie deshalb keine Arbeit dekommen
konnten, weil Sie die Papiere nicht hatten, ſo dürfte auf Erfolg kaum
zu rechnen ſein.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. Januar.

GCeboren: Dem Handarbeiter Otto Mielke eine T., Minna Emmg
(Dorotheenſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter Johann Wagner eine T,
Anna Margarethe Hedwig (Ludwigſtraße 29). Dem Müller Otto
Gäbler ein S., Guſtav Georg Georgſtraße 9)9. Dem Handarbeiter
Albert Heeſe eine T., Minna Elſa (Kaiſerſtraße 1). Dem Mußſtker
Hermann Hamel ein S., Karl Auguſt Taubenſtraße 1). Dem Re
anwalt Dr. Georg Purſche eine T., Margarethe Martha
ſtraße 23). Dem Eiſenbahnſtationsoſſiſtent Gottlieb Bartling eine
Luiſe Emma Ella (Niemeyerſtraße 27). Dem Fabrikarbeiter A

r gen. Koch eine T., Elſa (Breiteſtraße 18). Dem Hausdiener
arl Heſſe ein S., Karl Paul (kl. Sandberg 15). Dem Bahnwärter

Richard Zander eine T., Johanne Luiſe Wuchererſtraße 20). Dem
Klempner Max Eckarndt eine T., Hedwig Bertha Schwetſchkeſtraße
Dem Handarbeiter Richard Stöber ein S., Willy Otto (Saalberg
Dem Fabrikarbeiter Theodor Müller eine T., Emma Elsbeth (Unter
plan 165) Dem Lackierer Otto Wurzler ein S., Otto Karl Friedrich
Wuchererſtraße 73). Dem Zimmermann n Hirſch ein S.,

Otto Adolf Hermann (gr. Wallſtraße 40). Handarbeiter Guſtav
Roſche eine T., Bertha Lina (Raffinerieſtraße 26). Ein unehel. G.
Eine unehel. T

Ceſtorben: Joſephine v. Haußen, 50 J. n 22). Der
Zigarrenmacher Friedrich Köhler, 63 J (El. Schloßgaſſe 4) Des
verſt Handarbeiter Friedrich Lönnig T. Martha, 1 J. (Mühlberg 6)

Jnunſerate
für das „Volksblatt' werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 238.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 86.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ w. Richard Jllge in Halle

ſtehend aus den Anträgen aus den Kreiſen der Parteigenoſſen, dem

Sozialdemokratiſcher Verein für Giebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha.

Brunnenſtraßze

General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Stellung der Regierung zur Noiſtandsinterpellation im

Reichstage. Ref. Genoſſe Jllge. 2. Bericht des Vorſtandes und Kaſſenbericht.

Der Vorſtand.
3. Neuwahl der Reviſoren und Verſchiedenes.

Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Hierauf

Die Ballet
(acht Damen).

Anderen tn Se a WglhallgTheater.
Honnerstag den 19. Januar abends 8 Uhr in Trobves Geſellſchaftshaus, n er W erhe c v Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

Das Doringa-Trio, Bravour Gymna-

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

MaskenStrümpfe,
TheaterTrikots

in großartigſter Auswahl
Sinigſten Preiſen

empfiehlt

Geſellſchaft „Excelſior“
Mr. Famera Rigolt, zu

4 2 2

9 8 54 8
r T

T 4

Pr —44 44. d

V Für dieſen Abend gelangt Vauerſches Vier zum Ausſchank.

Der billige Mann aus Wayern
macht auf ſeinen

Ausverkauf aller Sorten Korbwaren
aufmerkſam.

eg. 3000 Stück verſchiedene Größen in Markt- ſowie Jantaſie-Körben
und ein großer Poſten Konditorkörbe.

W Jn allen anderen Sachen dieſer Branche größte Auswahl.
Wiederverkäufern bedentenden Rabatt.

Andreas Kmäàäbleim, große Ulrichſtr. 20,
Korbwarenfabrik in WVayern.

2 polierte Bettſtellen mit Matratzen,
1 lackierten Kleiderſchrank zum Kuseinandernehmen,
1 Küchenſchrank und Außbaum-Kommoden

verkauft billig J. Grothe, Geiſtſtraße 50.
Hiermit bringe zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich Merſebur aße 161Gcke König und Merſeburgerſtraße eine werkraß
Filiale meiner Spezial-Zigarrenhandlung

eingerichtet habe und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, auch dort durch reelle
und preiswerte Ware mein Renommee zu wahren. Durch vorteilhaften Einkauf bin

im ſtande, gerade in 4 und 5Pf. Zigarren Vorzügliches zu liefern und garantiere
mit 3 Pf. für rein überſeeiſche Tabake.

Jndem ich ſpeziell dem geſchätzten Arbeiterpublikum mein Unternehmen geneigter
Beachtung empfehle zeichne Hochachtungsvoll

üher 16d).
Franz Strem

Hauptgeſchäft: Alte Promenade 33 (fr
Filiale Ecke König- und Merſeburgerſtraße.

Kohlenanzünder
Nähmaschinen

zu Fabrikpreiſen,

Reparaturenprompt und billig.T Sen ſ. Mechaniker,
E Daäacqhritzgaſſe 1, 1 Tr.

Eutes RNoggenbrot empf. die Bäckerei
Friedrichſtraße 20 am Friedrichpl.

empfehlen

E. Walthers Nachf
Moritzzwinger 1. Steinweg 28.

en Garderobe wird gut u. billig Vöttcherſpäne in Fuhren und Körben

großer Berlin 5, 1 Tr. Kutſchgaſſe 3.ebeſſert

Undine.
Romant. Zauberoper in 4 Akten v. Lortzing

Donnerstag den 19. Januar.
123. Vorſt. 98. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7* Uhr. Ende nach '/410 Uhr.
Der Ranb der Sabinerinnen.

Schwank in 4 Akten von Franz und
Paul von Schönthan.

Perſonen:
Martin Gollwitz, Profeſſor H. Schreiner.
Friederike, deſſen Frau de la Chapelle.
Paula, deren Tochter Fanry König.
Dr. Neumeiſter Curt Vogel.
Marianne, ſeine Frau Eliſab. Greve.
Karl Groß Edmund Doß.Emil Groß, genannt Sterneck,

deſſen Sohn. Ewald Bach.Emanuel Strieſe, Theaterdir. Schmidt Häßler
Roſa, Dienſtmädch. b. Gollwitz EmilieFriedau
Irgſr, b. Neumeiſter Roſa Einöder.
Meißner, Schuldiener Heinrich Behr.
Ort der Handlung: Eine kleine deutſche

Stadt. Zeit: Gegenwart,
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 20. Januar
124. Vorſt. 99. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem

Vorſpiel von Richard Wagner.
Empfehle Freunden und Genoſſen mein
Viktualien- und Flaſchen

biergeſchäft.
Donnerstag d. 19 Jan.
Schlachtefeſt

e Karl Emmrieh,
Etreiberſtraße 35/36.

ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro-
thers Matthes mit ihren chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
HugoſtonTruppe, BravourparterreAkro
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Sou
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſange- und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mittwoch
Die Annaga-Liſe.

Jm Reſtaurant
großes Dappel Konzert

von 2 Kapellen
r ungariſchen h

BVer“

ſowie der ſpaniſchen Mandolinen
ellſchaft „Serenata“ (3 Damen

und 1 Herr)
5 bei freiem Entrée.

Reſtaurant
zum Vaſſerturm.

Erlaube mir meine werten Gäſte ſowie
auch Nachbarſchaft zu meinem

2u Einzug nheute Donnerstag einzuladen. Um gütigen
Zuſpruch bittet Achtungsvoll

Karl Pliatzer.
Bringe Freunden und Bekannten mein

Viktualien- und Jlaſchen-
bier Geſchäft

in empfehlen de Erinnerung.
Karl Hädrieh, 6. Vereinsſtr. 9.

Schwarzbrot
ſehr großſund kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

Otto Hänel,
Karlſtraßze 1.

Julius Bacher
Halle a. S.

Leipzigeratrasse 39,43
Ecke kleiner Sandberg.

Achtung
Zur Aufnahme von Klagen, ſowie allen

infolge einer Klage erforderlichen Schrift
ſätzen, Akten der freiwilligen Gerichtsbar
keit, als Verträgen e. ſowie ſonſtigen vor
die ordentliche Gerichte gehörigen Sacher,
empfiehlt ſich unter Garantie für ſachge
mäße Bearbeitung

Herzfelds Zentral-Bürean, Halle a. S.
Durch Verbindung mit einem älteren, er

fahrenen juriſtiſchen Mitarbeiter bin ich
in der Lage für durchaus gründ

liche Bearbeitung aller dahin gehender
Aufträge voll und ganz garantieren zu
können. Sprechſtunden 9-12 Uhr vorm.
und 3-6 Uhr nachm. in meinem Bürean
Lindenſtraße 56 (früher 10).

Gegen auſgeſprungene Hände

Lanolincrème, Vaseline,
Glycerin, Colderème.

F. A. Patz fue
Denat. Spiritne à Fiter 30 P.

Georx Zeielvg, Kleinſchmieden
I Jederfelt e geinne
Dampfſchleiferrin. Weſerfabr.

ermann Mülle
Nikolaiſtr. 10, neben der Forelle.
Lager von Taſchen, Tiſchmeſſer u. Scheren.
2 Hundewagen zu verkaufenOers Franke, Löbejun.
Mehlrei latkartoffelsempfiehlt Steinm, Hallgaſſe 2, r

ka illI Zughung de ba ehe
Epeiſe u.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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